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Die wichtigsten Ergebnisse auf einen Blick:

� Die Bundesregierung behauptet unter Berufung auf eine EG/ifo-Studie, daß
die Betriebszeiten in der Bundesrepublik mit 53 Stunden pro Woche am
kürzesten in der EG (Durchschnitt 66 Stunden) sei.

� Diese Behauptung ist falsch, da in den anderen EG-Ländern andere Meß-
konzepte verwendet wurden.

� Bei gleichen Meßkonzepten beträgt die Betriebszeit in der Bundesrepublik
73 und nicht 53 Stunden. Damit nimmt die Bundesrepublik bei den Betriebs-
zeiten in Europa eine Spitzenposition ein.

� Außerdem gibt es in keinem anderen EG-Land  so wenig Stillstände pro Jahr
wegen Betriebsurlaubs wie in der Bundesrepublik. Bei uns fallen dadurch
nur 29,1 Betriebsstunden im Jahr aus gegenüber z.B. 175,2 Stunden in
Italien. 

� Die Unternehmen haben auf die gewerkschaftliche Politik der Arbeits-
zeitverkürzung mit einer Entkoppelung der Arbeits- und Betriebszeiten
reagiert: Zwischen 1984 und 1990 nahmen im verarbeitenden Gewerbe die
Wochenarbeitszeiten um 6% von 40 auf 37,6 Wochenstunden ab, die Be-
triebszeiten hingegen wurden um 12% ausgedehnt. 

� Lange Betriebszeiten und die rasche Ausbreitung innovativer Zeitarrange-
ments sind eine beträchtliche deutsche Wettbewerbsstärke.

� Für die Masse der Betriebe liegen die Potentiale für eine Ausweitung von
Betriebszeiten nicht in der häufig konflikthaften und gesetzlich einge-
schränkten Sonntagsarbeit oder der die Gesundheit beeinträchtigenden
Nachtarbeit, sondern im Bereich der gesellschaftlich weithin akzeptierten
Zweischichtarbeit.

� Daß die Betriebszeiten nicht noch länger sind, läßt vor allem auf eine
freiwillige Selbstbeschränkung der Unternehmen schließen.

� Aufgrund der erfolgreichen Entkoppelung von Arbeits- und Betriebszeiten
bietet der deutsche Arbeitsmarkt günstige Voraussetzungen für Strategien
der Arbeitsumverteilung.

� Durch die Verkürzung der Jahresarbeitszeit konnten zwischen 1982 und
1992 ca. 1 Mio Personen zusätzlich beschäftigt werden. 

� In der jetzigen Krise sollte die knappe Arbeit umverteilt werden. Hierzu
bieten sich das Vorziehen von Arbeitszeitverkürzung, vermehrte Teilzeit-
arbeit, die 4-Tage-Woche zur Vermeidung von Entlassungen an.

� In der Standortdebatte werden mit der Diskussion um den "kollektiven
Freizeitpark" falsche Prioritäten gesetzt. Man sperrt sich gegen eines der
wenigen beschäftigungspolitischen Instrumente, die wir haben (Arbeits-
umverteilung) und vernachlässigt die notwendige Diskussion über die man-
gelnde Innovationstätigkeit deutscher Unternehmen.



1 Die Fragestellung des Gutachtens

Die Bundesregierung vertritt in ihrem Bericht zur "Zukunftssicherung des Stand-
ortes Deutschland"  die These: "Die Deutschen leisten sich im internationalen Ver-
gleich äußerst kurze Arbeits- und Maschinenlaufzeiten. ... Die durchschnittlichen
wöchentlichen Betriebszeiten sind in Deutschland kürzer als in allen anderen Indu-

striestaaten" (Deutscher Bundestag 1993). Dabei wird auf eine Untersuchung der
Europäischen Gemeinschaft und des ifo-Instituts, München, bezug genommen, die
für die Bundesrepublik eine wöchentliche Betriebszeit von 53 Stunden gegenüber
66 Stunden im Durchschnitt der EG ausweist (Europäische Wirtschaft 1989 und
1991). In der politischen Debatte werden hieraus weitreichende Schlußfolgerungen
gezogen. Der "kollektive Freizeitpark Deutschland" werde immer unattraktiver für
Unternehmer. Die Laufzeiten der immer kostspieligeren Maschinen müßten erhöht
werden. Gleichzeitig wird die Forderung erhoben, wieder länger zu arbeiten. Dabei
schwingt immer die Vorstellung mit, daß Betriebs- und Arbeitszeiten eng mitein-
ander verkoppelt seien, längere Betriebszeiten also auch Verlängerungen der Ar-
beitszeit erforderten.

Unbestritten ist, daß heute die effektiven Arbeitszeiten im exportabhängi-
gen verarbeitenden Gewerbe der Bundesrepublik Deutschland (West) zusammen
mit den skandinavischen Ländern sowie Belgien, den Niederlanden und Frankreich
deutlich niedriger liegen als etwa in den USA oder Japan (Tab. 1). Würden auch
teure Maschinen wegen der Verkürzung der Arbeitszeit im letzten Jahrzehnt
tatsächlich weniger genutzt, gäbe es Grund für berechtigte Sorge. Die Investitions-
kosten  im verarbeitenden Gewerbe sind rasch gestiegen. Ein Arbeitsplatz im ver-
arbeitenden Gewerbe kostet heute im Durchschnitt 200.000 (bei einer Schwan-
kungsbreite zwischen 80.000 und 1,6 Mio. DM). Lange Betriebszeiten können die
Wettbewerbsfähigkeit der Unternehmen erheblich verbessern und die
Investitionsbereitschaft erhöhen. Bei langen Betriebszeiten sinken die Kapitalstück-
kosten beträchtlich; außerdem amortisieren sich die Anlagen rascher, wodurch sich
gerade in Sektoren mit raschem technologischen Fortschritt die Investitionsrisiken
erheblich verringern und die Innovationsbereitschaft erhöht wird.
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Der DGB-Bundesvorstand hat mich vor dem Hintergrund der gegenwärtigen Stand-
ortdebatte gebeten, in einem Gutachten die vorhandenen Informationen zu
Betriebsnutzungszeiten zu analysieren, um folgende  Fragen zu prüfen:
1) Ist die Behauptung begründet, daß die Bundesrepublik Deutschland besondere

Wettbewerbsnachteile durch zu kurze Betriebszeiten erleidet?
2) Welche Schlußfolgerungen lassen sich aus der Beantwortung der ersten Frage

für die Arbeitszeitpolitik ziehen?

Bevor ich die vorliegenden Informationen zur Dauer der Betriebszeiten im inter-
nationalen Vergleich darstelle (Abschnitt 3), ist es notwendig, zunächst die ver-
schiedenen Erhebungsmethoden bei der Messung von Betriebszeiten (Abschnitt 2)
zu erläutern. In Abschnitt 4 wird die im letzten Jahrzehnt gegenläufige Entwicklung
von Arbeits- und Betriebszeiten beschrieben. Abschnitt 5 erörtert Strategien der
Arbeitszeitverkürzung. Im abschließenden Resümee werden die Ausgangsfragen
beantwortet und Schlußfolgerungen für die Standortdebatte gezogen.
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Unternehmen A Unternehmen B
20 Beschäftigte 80 Beschäftigte

40 Stunden Arbeitszeit 40 Stunden Arbeitszeit
 1 Schicht  4 Schichten à 40 Stunden

(40 Stunden Betriebszeit) (Insgesamt 160 Stunden Betriebszeit)

Beschäftigtenkonzept

       20 x 40 + 80 x 160
Durchschnittliche Betriebszeit  = ______________________________ =    136 Std.

         20 + 80

Arbeitsplatzkonzept

  80 (Beschäftigte)
Arbeitsplätze im Unternehmen B = ___________________________ =     20

           4 (Schichten)

            20 x 40 + 20 x 160
Durchschnittliche Betriebszeit =  _______________________________ =    100 Std.

                20 + 20

© IAT-93

2 Unterschiedliche Meßkonzepte; 

Äpfel können nicht mit Birnen verglichen werden

Betriebszeiten wurden bislang auf ganz unterschiedliche Weise gemessen. Mit
jedem Meßkonzept kommt man zu völlig unterschiedlichen Zahlen von Dauer der
Betriebszeiten. In Europa wurden Betriebszeiten im verarbeitenden Gewerbe bis-
lang auf drei verschiedene Weisen gemessen:

a) Direkte Methode: Die Unternehmen wurden gefragt, wieviele Stunden ihre

Maschinen in der Produktion im Durchschnitt laufen. Bei der Berechnung der
Branchen- und gesamtwirtschaftlichen Durchschnitte wurden die betrieblichen
Zahlen mit der Zahl der dort Beschäftigten gewichtet.

b) Beschäftigtenkonzept: Die Unternehmen werden nach ihren Schichtsystemen

gefragt. Auf der Basis dieser Angaben berechnen die Forscher selbst den Durch-
schnitt der Betriebszeiten. Die Betriebszeiten in den unterschiedlichen Werks-
teilen bzw. Betrieben werden mit der Zahl der dort Beschäftigten gewichtet.

c) Arbeitsplatzkonzept: Hier werden die gleichen Daten wie unter b) mit der Zahl

der Arbeitsplätze gewichtet (vgl. Abbildung 1).

Abbildung 1:
Betriebszeiten nach dem Beschäftigten- und dem Arbeitsplatzkonzept

- Rechenbeispiel -
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1 In den USA wurde nach den Betriebsöffnungszeiten gefragt, als dem Zeitraum, in dem Maschinen lau-
fen unabhängig davon, welcher Anteil des Maschinenparks  genutzt wird. Diese Frage führt zu sehr
hohen Betriebszeiten, da nachts oder am Wochenende oft nur ein kleiner Teil der Maschinen (z.B. in
Engpaßbereichen) läuft.

2 Der Stand der internationalen Betriebszeitenforschung ist zusammengefaßt in Anxo/ Bosch/Bosworth/-
Cette/Sterner/Taddei 1994 und Bosch 1993. 

In der Bundesrepublik Deutschland, Schweden und Frankreich liegen Daten nach allen
drei Konzepten vor. In den USA wurden etwas modifizierte Meßverfahren verwendet.1

Die reichhaltige internationale Forschung2 belegt eindeutig, daß die direkte Methode
zu höheren Zahlen als das Beschäftigtenkonzept, und dieses wiederum zu höheren
Zahlen als das Arbeitsplatzkonzept führt (Tabelle 2). 

Tabelle 2:
Erhebungskonzepte und wöchentliche Betriebszeiten im verarbeitenden Gewerbe

(in Stunden)

USA Frankreich Schweden BRD

Maschinenlaufzeit1) 39,7
(1963) - - -

Indirekte
 Erhebungen

 von
 Betriebszeiten2)

Arbeitsplatz-
konzept

54,7
(1984)

48,1
 (1989) - 49,7

 (1989)
Misch-
konzept - - - 53

 (1989)
Beschäftigten-

konzept - 60,0
 (1989)

57,1
 (1989)

63,6 (1989)
67,9 (1990)

Direkte Erhebung von Betriebszeiten3) - 69
 (1989) - 72,8

(1990)

Betriebs-
öffnungszeiten4)

Beschäftigten-
konzept

85,5
(1989) - - -

Gewichtung mit
 Kapitalintensität
 (in vierstelligen

 Branchengruppen)

110,3
(1989) - - -

1) Reine Maschinenlaufzeiten, also ohne Stillstandszeiten wegen Störungen, Reparaturen etc., berechnet auf
Basis des Stromverbrauchs

2) Die Unternehmen werden nach ihren Schichtsystemen und der Zahl der in den Schichten Beschäftigten
gefragt. Die Durchschnittsbildung beginnt schon auf der Betriebsebene.

3) Die Unternehmen werden nach ihrer durchschnittlichen Betriebszeit gefragt.
4) Die Unternehmen werden nach dem Zeitraum gefragt, in dem produziert wird.

Quelle: Anxo/Sterner 1994; Bauer/Groß/Stille 1993; Cette 1994;
Foss 1984; Orr 1989; Vogler-Ludwig 1990a; Anxo u.a. 1994 © IAT-93
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Die Differenzen zwischen den Zahlen können zwischen 35 und 50% betragen.
Diese Differenzen lassen sich gut nachvollziehen. Bei der direkten Methode orientieren
sich die Unternehmen in ihren Einschätzungen zumeist an ihren Kernaggregaten. Ein
Unternehmer aus der Stahlindustrie gibt also 168 Stunden Betriebszeit pro Woche an,
wenn seine wichtigsten Anlagen kontinuierlich laufen, obgleich eine Reihe von
Betriebsteilen kürzere Betriebszeiten aufweisen. Wenn wir die Betriebszeit einzelner
Werksteile mit der Zahl der Beschäftigten gewichten, dann schlägt sich natürlich ein
Kontiarbeitsplatz mit vier Beschäftigten stärker im Durchschnitt nieder als wenn er nur
als ein Arbeitsplatz gewertet wird und in seinem Gewicht einem Einschichtarbeitsplatz

gleichgestellt wird (Bosch 1993; Bauer/Groß/  Stille 1993; Cette 1990; Anxo/Sterner
1994; Foss 1984).

Abweichungen zwischen erhobenen Zahlen können natürlich zusätzlich noch
durch verschiedene Grundgesamtheiten sowie eine unterschiedliche Repräsentativität
der Stichproben verursacht werden. Bei Vergleichen ist zum Beispiel darauf zu achten,
welche Betriebe in die Untersuchung einbezogen wurden. Da kleinere Betriebe kürzere
Betriebszeiten haben, führt ihr Ausschluß aus einer Untersuchung zwangsläufig zu
höheren durchschnittlichen Betriebszeiten.

In der Literatur werden auch die Vor- und Nachteile verschiedener Meßkon-
zepte diskutiert. Einigkeit besteht darin, daß es aus betriebswirtschaftlicher Sicht vor
allem darum geht, die Laufzeit des eingesetzten Kapitals zu berechnen. Jede Kapital-
einheit ist daher bei der Messung von Betriebszeiten gleich zu behandeln. 

Dies bedeutet, daß man die Laufzeit einer Maschine, die 1 Mio. DM kostet,
bei der Durchschnittsbildung auch zehnmal so hoch gewichten muß wie die einer
Maschine, die nur 100.000 DM kostet. Schließlich machen lange Betriebslaufzeiten
nur bei teuren Anlagen Sinn. Bei billigen Anlagen und hoher Arbeitsintensität können
sie wegen der Lohnzuschläge für Nacht- und Wochenendarbeit ein sehr aufwendiges
Vergnügen sein. In den USA hat man dieser Überlegung Rechnung getragen und
Betriebszeiten mit der Kapitalintensität auf Branchenebene gewichtet. Die so gewon-
nenen Zahlen liegen wesentlich höher als alle anderen Zahlen (vgl. Tabelle 2). Falls

Informationen über die Kapitalintensität auf Branchenebene nicht in ausreichend
differenzierter Weise vorliegen, wird die Gewichtung mit der Zahl der Beschäftigten
als beste Näherung an eine Gewichtung mit der Kapitalintensität gewertet (Vogler-
Ludwig 1990a; Cette 1990; Foss 1984; Anxo/Sterner 1994). Da bisher in der Bundes-
republik die mit der Kapitalintensität gewichteten Daten noch nicht berechnet wurden,
bewegen wir uns mit den hier verfügbaren Daten an der unteren Grenze der aus
betriebswirtschaftlicher Sicht optimalen Betriebszeiten. 
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Bei der Auswahl der Meßkonzepte können auch politische Gesichtspunkte eine
Rolle spielen. Das Arbeitsplatzkonzept führt zu niedrigen Zahlen und suggeriert der
Öffentlichkeit, daß große Potentiale zur Ausweitung von Betriebszeiten bestehen.
Dieses Konzept wird vor allem von denen verwendet, die eine Ausweitung von
Betriebszeiten als Ziel propagieren.

Für die Beantwortung der oben gestellten Fragen ist für uns jedoch die unter-
schiedliche Bewertung einzelner Meßkonzepte weniger wichtig als die Erkenntnis, daß
sie zu völlig unterschiedlichen und daher nicht vergleichbaren Ergebnissen führen:
Betriebszeiten verschiedener Länder können daher nur miteinander verglichen werden,
wenn in allen Ländern die gleichen Maße (natürlich auch auf der Basis repräsentativer
Stichproben) verwendet werden, genauso wie wir uns einigen müssen, ob wir bei der
Messung von Entfernungen Meilen oder Kilometer oder bei monetären Wertgrößen
DM, ECU oder Dollar verwenden wollen. 
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3 Zurückhaltung ist hier geboten, denn bei der Darstellung der Finanzierung der Studie verwickelt sich
das ifo in offensichtliche Widersprüche: "Die vom ifo-Institut im ifo-Schnelldienst 1-2/1990 veröffent-
lichte Untersuchung ist weder von Gesamtmetall noch von der EG-Kommission in Auftrag gegeben
worden. Sie wurde ausschließlich aus eigenen Mitteln finanziert. Grundlage waren zwei Umfragen aus
den Jahren 1984 und 1989. Die erste war vom Institut für Arbeits- und Berufsforschung der Bundes-
anstalt für Arbeit in Auftrag gegeben worden. Die zweite wurde von der EG-Kommission bezuschußt"
(Hervorhebungen G.B.)(Vogler-Ludwig 1990b). Im Fragebogen, der 1989 an die Betriebe verschickt
wurde, heißt es wiederum: "Im Auftrag der Europäischen Kommission führen wir z.Z. unter dem Ar-
beitstitel "Beschäftigung, Betriebszeit- und Arbeitsorganisation" ein Projekt durch...".

3 Forschungsergebnisse zur Dauer von Betriebszeiten

3.1 Der EG-Vergleich von Betriebszeiten - Ein Statistikskandal

1989 wurde in der Europäischen Gemeinschaft erstmalig eine international vergleichen-
de Untersuchung über Betriebszeiten in Auftrag gegeben. Um die Vergleichbarkeit der
Zahlen zu gewährleisten, beabsichtigte die Europäische Kommission, die Erhebungen
in allen EG-Ländern zu koordinieren. Sie erarbeitete mit den beauftragten Instituten
einen gemeinsamen Fragebogen (Europäische Wirtschaft 1991, S.14), der auch in allen
Ländern außer der Bundesrepublik Deutschland der Untersuchung zugrunde gelegt
wurde. Der deutsche Auftragnehmer, das ifo-Institut in München, betonte im Gegensatz
zur EG jedoch, daß die EG-Kommission keinen Einfluß auf Konzeption und Inhalt der
deutschen Teiluntersuchung genommen habe.3 

Nach dieser Untersuchung soll die Bundesrepublik Deutschland mit 53 Stunden
pro Woche sogar noch nach Portugal die kürzeste Betriebszeit in der Europäischen
Gemeinschaft haben (Europäische Wirtschaft 1989 und Europäische Wirtschaft 1991).

Diese Aussage ist jedoch eine grobe Verfälschung der bundesrepublikanischen

Wirklichkeit, da die Betriebszeiten in der Bundesrepublik nicht in der gleichen Weise

erhoben und berechnet wurden wie in den anderen EG-Ländern. In allen EG-Ländern

außer Deutschland wurde die direkte Methode angewendet, die vergleichsweise hohe
Betriebszeiten ergibt. Auf EG-Ebene lautete die Frage: "Beträgt Ihre Betriebszeit
weniger als 40 Stunden, 40 bis 60 Stunden, 60 bis 80 Stunden etc.?" In der Bundes-
republik Deutschland hingegen wurde nach den Schichtsystemen gefragt. Um zu
aggregierten Länderzahlen zu gelangen, wurden in den anderen EG-Ländern die Be-
triebszeiten der einzelnen Betriebe mit der Zahl der Beschäftigten gewichtet. In der
Bundesrepublik hat das ifo hingegen für die EG-Untersuchung ohne einen ersichtlichen
Grund einen methodischen Zwitter geboren und für die Berechnung der Durchschnitte

auf betrieblicher Ebene das Arbeitsplatzkonzept und auf Branchenebene das
Beschäftigtenkonzept gewählt, also Erhebungsmethoden, die zu niedrigeren Zahlen
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4 Gründe für dieses methodisch absolut ungewöhnliche, weil nicht konsistente Vorgehen wurden nicht
angegeben. In den Veröffentlichungen der EG fehlen jegliche Hinweise auf die abweichende deutsche
Erhebungsmethode.

als die direkte Methode führen.4 
Das ifo-Institut hat in unterschiedlichen Kontexten auf der Basis einer

einzigen Befragung drei unterschiedliche Zahlen veröffentlicht, ohne daß deutlich
wurde, daß diesen Zahlen die gleichen Ausgangsdaten zugrunde liegen (Tabelle 3). 

Tabelle 3:
Dauer der wöchentlichen Betriebszeiten 

in der Bundesrepublik Deutschland  (West)
(in Wochenstunden, Betriebe über 20 Beschäftigten im verarbeitenden Gewerbe)

1984 1989 1990

1) Direkte Erhebung
72,8

 (ISO/DIW)

72,8

 (ISO/DIW)

2) Arbeitsplatzkonzept
50,1 

(IAB/ifo)

49,7

 (ifo)1)

3) Beschäftigtenkonzept
60,6

 (IAB/ifo)

63,6 

(ifo)1)

67,9

 (ISO/DIW)

4) Mischkonzept von 2 und 32)
53

 (ifo/EG)1)

1) Alle drei Zahlen wurden aus Daten der ifo-Erhebung für die Europäische Gemeinschaft
berechnet

2) Auf Betriebsebene wurde das Arbeitsplatzkonzept und auf Branchenebene das Beschäftig-
tenkonzept verwendet

Quelle: Europäische Wirtschaft 1989; Vogler-Ludwig 1990a;
Reyher u.a.  1985; Bauer/Groß/Stille 1993 © IAT-93
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5 Für die Bundesrepublik wurden zunächst sogar überhaupt keine Beschäftigten in vier oder mehr
Schichten ausgewiesen (Europäische Wirtschaft 1989). Dies verwunderte sehr, verfügt doch die Bun-
desrepublik über eine starke Stahl- und Chemieindustrie. Die EG-Kommission sah sich selbst trotz der
offensichtlich absurden Ergebnisse nicht veranlaßt, die deutschen Ergebnisse zu hinterfragen. Ein Ver-
gleich der Fragebögen läßt die Ursache erkennen: Das ifo-Institut fragte nach der Anzahl der Schichten
pro Tag; in den anderen europäischen Ländern wurde nach der Anzahl der Schichten pro Woche ge-
fragt. Erst nachdem dieser Unterschied von uns öffentlich bekannt gemacht wurde (Bosch 1990a), wur-
de auch in einer EG-Erhebung darauf hingewiesen (Europäische Wirtschaft 1991). Allerdings wurden
trotz dieser Abweichungen weiterhin europäische Durchschnitte der Anzahl der Schichten berechnet.
Mit einer solchen Vorgehensweise würde man in jeder Statistikprüfung durchfallen. 

6 Diese methodisch saubere Untersuchung gelangt zu dem Ergebnis, daß in der Bundesrepublik
Deutschland überdurchschnittlich viel abends und samstags gearbeitet wird, also zu genau dem ent-
gegengesetzten Resultat wie die EG-Erhebung. Die Ergebnisse der Infratest-Erhebung wurden ausführ-
lich dargestellt in: Bosch 1989.

7 Der Verfasser veröffentlichte seine Kritik bereits 1990 (Bosch 1990b). Diese Kritik konnte von der EG
nicht widerlegt werden (Matthes 1990). Die verantwortlichen (deutschen!!!) Autoren der EG-Studie
mußten sich bereit erklären, in die endgültige Veröffentlichung einen Passus aufzunehmen, daß die EG-
Daten im Niveau nicht miteinander vergleichbar seien (Europäische Wirtschaft 1991: 14). Dr. Claus
Hofmann vom Bundesministerium für Arbeit, der mit dem Verfasser diesen Passus aushandelte, be-
hauptet dennoch gegen besseres Wissen auch weiterhin, daß die Bundesrepublik die kürzesten Betriebs-
zeiten in Europa habe. Er schreibt: "Interessant ist, daß die wettbewerbsfähige deutsche Industrie die
geringste Betriebszeit aufweist" (Berié/Hofmann 1992: 21). Dies ist eine offensichtliche Unwahrheit,
die durch ihre Veröffentlichung in einem offiziellen Regierungsorgan amtlichen Charakter bekommt. In
für den Urheber peinlicher Weise versucht Hofmann, seine Unwahrheiten zu rechtfertigen (Hofmann/
Monse 1992). Der Präsident des ifo-Instituts, Prof. Oppenländer, hat die Kritik des Verfassers an der
Vergleichbarkeit der europäischen Daten mit dem Hinweis zurückgewiesen, "daß interessenpolitisch
unliebsame Ergebnisse mit methodischen  Argumenten unglaubwürdig gemacht werden sollen". Wir
vermuten, daß ihm die hierzu reichhaltige und eindeutige internationale Literatur nicht geläufig ist. 

Die Betriebszeiten zumindest einiger anderer EG-Länder wurden durch
fragwürdige Stichproben erhöht. In Belgien - angeblich das Land mit der höchsten
Betriebszeit in der EG - sollen nach der EG-Erhebung 38% aller Beschäftigten in der
Produktion in vier und mehr Schichten arbeiten.5 Ein solch hoher Anteil von Be-
schäftigten in Kontischicht wird allenfalls in Branchen mit überwiegend kontinuierli-
cher Schicht (Chemie und Stahl) erreicht. In Frankreich sollen 19% aller Beschäftigten
dreischichtig und 12% vier- und fünfschichtig arbeiten; die offizielle französische
Statistik kommt jedoch nur auf 10,2% bzw. 5% (Cette 1994). Bei solchen Abwei-
chungen müßten in einer seriösen Untersuchung die Stichprobe überprüft und eventuell
gewichtete Hochrechnungsverfahren verwendet werden. Aus anderen europäischen
Untersuchungen ist das Verfahren bekannt, daß man die Branchenergebnisse mit dem
Anteil der Beschäftigten in diesem Sektor gewichtet (Infratest 19896).

Bereits seit 1990 ist der Bundesregierung bekannt, daß die Betriebszeiten in

Deutschland nicht in gleicher Weise gemessen worden sind, wie in anderen EG-

Ländern. Trotzdem wird weiterhin fälschlicherweise behauptet, die Bundesrepublik

habe die kürzesten Betriebszeiten in Europa.7  

3.2 Wie lange laufen die Maschinen in der Bundesrepublik wirklich?
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8 Diesen Durchschnitt haben wir neu berechnet. Die Länderzahlen sind dabei mit dem Anteil der im ver-
arbeitenden Gewerbe Beschäftigten in den betroffenen Ländern gewichtet worden (vgl. Tabelle 3).

Glücklicherweise haben ISO/DIW in ihrer Betriebszeitenuntersuchung von 1990, die
sie für das Ministerium für Arbeit, Gesundheit und Soziales NRW durchführten, eine
fast wortgleiche Frage zur Dauer der Betriebszeiten gestellt wie die EG in den anderen
EG-Ländern, die allerdings erst jetzt ausgewertet wurde (Bauer/Groß/Stille 1993). Die
direkte Frage des ISO lautete: "Wie waren 1985 und 1989 bzw. wie sind derzeit die
Betriebszeiten (in Stunden pro Woche) in Ihrem Betrieb?".  Die auf diese Weise
erhobene und mit der europäischen Enquete vergleichbare Zahl für die Bundesrepublik
lautet 72,8 Stunden pro Woche; dies sind fast 20 Stunden oder 37% mehr als vom ifo
und der EG behauptet. Aufgrund des hohen Gewichts der deutschen Industrie in der
EG steigt damit auch der europäische Durchschnitt von 66 Stunden Betriebszeit pro
Woche auf 72 Stunden.8 Die Betriebszeit in der Bundesrepublik liegt also über dem
europäischen Durchschnitt. Die Position in der Spitzengruppe, wenn nicht sogar die
Spitzenposition, wäre noch sichtbarer, wenn man die erwähnten Stichprobenfehler
beseitigen könnte.

Um zu einem realistischen Vergleich der Dauer von Betriebszeiten zu
gelangen, müßte man auch die jährlichen Stillstandszeiten wegen Betriebsurlaubs und
Feiertagen berücksichtigen. Zur Dauer des Betriebsurlaubs liegen uns Informationen
aus der EG-Befragung vor, die in allen Ländern in einheitlicher Weise erhoben wurden.
Hier zeigt sich, daß in der Bundesrepublik die Betriebe bei weitem am kürzesten
während der Ferien stillstehen (Abbildungen 2 und 3). 

Auch dieser Unterschied ist in der EG-Berechnung der Wochenbetriebszeiten
nicht weiter beachtet worden, obgleich seine Auswirkungen beträchtlich sind. So stehen
in Italien beispielsweise die Maschinen im Jahr zwei Wochen länger still als in
Deutschland. Der Ausfall an Betriebszeit ist erheblich. Er beträgt in Italien 175,2
Stunden pro Jahr im Gegensatz zu 29,1 Stunden in der Bundesrepublik.

Unser als Tourist gewonnenes Bild, daß in Frankreich und Italien im August
buchstäblich die ganze Nation im Urlaub ist, wird durch diese Zahlen eindrucksvoll
bestätigt. In der Bundesrepublik hat offensichtlich das System der rotierenden Som-
merferien die Tradition gemeinsamer Ferienzeit geschwächt; dies erleichtert vielen
Betrieben eine wesentliche kontinuierliche Betriebszeit im Jahresablauf.
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Abbildung 2:
Durchschnittliche Dauer des Betriebsurlaubs

 bezogen auf alle Betriebe des verarbeitenden Gewerbes
(in Wochen pro Jahr)

Abbildung 3:
Betriebe, die während eines Betriebsurlaubs die Produktion einstellen

(in %)
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Korrigiert man die durchschnittlichen wöchentlichen Betriebszeiten um diese
jährlichen Stillstandszeiten - und dies ist uns für die vier größten EG-Länder möglich,
ergeben sich bei allen EG-Ländern außer der Bundesrepublik erhebliche Abschläge
bei der wöchentlichen Betriebszeit (Tabelle 4), die eindrucksvoll die Spitzenposition
der Bundesrepublik bei den Betriebszeiten in Europa unterstreichen.

Tabelle 4:
Betriebszeiten im verarbeitenden Gewerbe der EG (direkte Methode)

(in Wochenstunden, 1989)

Land

Durch-
schnittliche

 Nutzungszeit
 der Anlage in
der Woche1)

Durchschnittliche
Nutzungszeit pro
Woche bereinigt
um den Betriebs-

urlaub2)

Beschäftigte
im verarbei-

tenden
Gewerbe3)

Beschäftigten-
anteil in %

Belgien 77 782.000 2,5
Deutschland 72,8 72,2 9.269.000 29,9
Griechenland 64 719.000 2,3
Spanien 69 2.728.400 8,8
Frankreich 69 67,1 4.556.500 14,7
Irland 61 215.400 0,7
Italien 73 69,6 3.198.000 10,3
Niederlande 74 1.169.000 3,8
Portugal 54 1.161.700 3,7
Großbritannien 76 73,4 7.185.000 23,2

Europa 724) 30.985.100 100,0

1) Alle Zahlen aus Europäische Wirtschaft 1989 und 1993. Nur Zahl für die Bundesrepublik aus Bauer/Groß/-
Stille, 1993

2) Die Stillstände durch Betriebsurlaub wurden mit der durchschnittlichen Betriebszeit pro Woche multipliziert.
Dieser Verlust an Betriebszeit wurde dann auf 52 Wochen verteilt.

3) Internationale Arbeitsorganisation (ILO), Yearbook of Labour Statistics 1992, Genf
4) Der Durchschnitt für Europa wurde neuberechnet. Die Dauer der Betriebszeit der einzelnen Länder wurde

dabei mit der Zahl ihrer Beschäftigten im verarbeitenden Gewerbe gewichtet.

Quelle: Europäische Wirtschaft 1989; Europäische Wirtschaft 1991;

Bauer/Groß/Stille, 1993, eigene Berechnungen © IAT-93
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4 Zunehmende Entkoppelung von Arbeits- und Betriebs-

zeiten im letzten Jahrzehnt

Eine der Haupteinwände gegen die Verkürzung der Arbeitszeiten war immer die These,
daß diese auch eine Verkürzung der Betriebszeiten zur Folge haben werde. Genau dies
behauptete das ifo-Institut 1989/1990 (Ruppert 1989; Vogler-Ludwig 1990a+b). Auch
der "Beleg" dieser These erforderte einen sehr "flexiblen" Umgang mit Meßkonzepten.
Während das ifo-Institut noch 1984 in einer gemeinsamen Untersuchung zu Betriebs-
zeiten mit dem Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) das Beschäftigten-
konzept zugrundelegte, wurde 1989 das Arbeitsplatzkonzept verwendet; auch die Daten

von 1984 wurden auf dieser Basis neu berechnet. Einen Grund für diesen Methoden-
wechsel gibt das ifo nicht, sondern führt inhaltlich nur das entscheidende Gegenargu-
ment gegen die eigene Vorgehensweise aus, dem wir uns nur anschließen können:
"Auch die Gewichtung mit der Zahl der Arbeitsplätze ist nicht der Weisheit letzter
Schluß, denn sie unterstellt die Gleichwertigkeit der Arbeitsplätze. Mit dem Argument,
daß der Kapitalaufwand pro Arbeitsplatz im Mehrschichtbetrieb höher sein kann als
im Einschichtbetrieb, läßt sich diese Annahme durchaus bezweifeln. Wenn also auf
die Betriebszeit des eingesetzten Kapitals abgestellt wird, ist der Kapitaleinsatz pro
Arbeitsplatz als Gewichtungsfaktor erforderlich. Darüber liegen allerdings (auf
Betriebsebene G.B.) keine Informationen in der notwendigen Differenzierung vor. Man
kann durchaus argumentieren, daß die Gewichtung mit der Zahl der Beschäftigten dem
Kapitaleinsatz näher kommt als die Gewichtung mit der Zahl der Arbeitsplätze"
(Vogler-Ludwig 1990a: 4). Nach dieser Argumentation fragt man sich, welches andere

Interesse ein Wirtschaftsforschungsinstitut denn haben könnte, als die Betriebszeit des

eingesetzten Kapitals zu messen. Lange Betriebszeiten machen doch - wie erwähnt -

nur bei teuren Anlagen Sinn.
Mit den beiden unterschiedlichen Gewichtungskonzepten gelangt man zu

konträren Entwicklungstendenzen zwischen 1984 und 1989. Das Beschäftigtenkonzept
zeigt einen Anstieg der Betriebszeiten, das Arbeitsplatzkonzept hingegen eine leichte
Abnahme (Tabelle 3). 

Ein Rückgang der Betriebszeiten in diesem Zeitraum ist jedoch selbst bei
Anwendung des Arbeitsplatzkonzepts aus folgenden Gründen völlig unplausibel:
* 1984 lag am Ende einer Wirtschaftskrise, 1989 mitten in einem Boom. Die

Kapazitätsauslastung der Industrie (auch eine ifo-Erhebung) betrug im September

1984 nur 82,3%, im April 1989 hingegen 88%. Im Oktober 1984 arbeiteten 300.538

Beschäftigte in Kurzarbeit, im April 1989 nur noch 200.221. Diese wirtschaftlichen
Indikatoren deuten auf eine starke Zunahme der tatsächlichen Betriebszeiten hin.
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9 Genau wie in der Arbeitszeitforschung muß man auch bei Betriebszeiten die mit den Betriebsräten
vereinbarten und/oder in Schichtsystemen festgelegten Regelbetriebszeiten von den tatsächlichen Be-
triebszeiten unterscheiden, die durch Kurzarbeit, Überstunden, Einsatz befristeter Kräfte für Zusatz-
schichten etc. von den Regelbetriebszeiten abweichen.

10 Die Unternehmen haben damit ihre Betriebszeitenwünsche weitgehend realisieren können. 1984 gaben
67% aller befragten Unternehmen an, daß sie bei einem starken Nachfrageanstieg ihre Betriebszeiten
ausdehnen wollten. Auf das gesamte verarbeitende Gewerbe umgerechnet, strebten sie eine Betriebszeit
von 66,6 Wochenstunden an, die sie noch übertroffen haben (Reyher u.a. 1985).

Ganz offensichtlich hat das ifo nur die konjunkturell weniger reagiblen Regel-

betriebszeiten9 gemessen, die 1984 durch Kurzarbeit, Abbau von Überstunden,

Einstellungsstop etc. unter-, 1989 hingegen durch Überstunden, Zusatzschichten,
vorübergehende Einstellungen weit überschritten wurden.

* 1989 wurden bei der Berechnung der Betriebszeiten nur die Beschäftigten
berücksichtigt, die regelmäßig in Schicht arbeiteten. 1984 bezog man auch die
unregelmäßig in Schicht Arbeitenden ein. So wurden 1989 9,1% der Beschäftigten,
die vorübergehend in Schicht arbeiteten, überhaupt nicht berücksichtigt.

* Die Betriebszeit wurde vor allem in Mehrschichtbetrieben ausgeweitet, die beim
Beschäftigtenkonzept ein hohes Gewicht erhalten; die Einschichtbetriebe ver-
zeichneten jedoch einen leichten Rückgang der Regelbetriebszeiten (also ohne die
konjunkturreagiblen Überstunden).

ISO/DIW haben in ihrer Betriebszeitenuntersuchung von 1990 den Versuch unter-
nommen, die tatsächlichen Betriebszeiten zu erheben. Sie fragten nicht nur nach

Schichtarbeit, sondern auch nach konjunkturreagiblen Formen der Ausweitung von
Betriebszeiten wie z.B. Dauerüberstunden oder Gleitzeitregelungen, die etwa ver-
längerte tägliche oder wöchentliche Betriebszeiten ermöglichen. Unter Einbeziehung
dieser konjunkturellen Elemente ist die Betriebszeit nach dem Beschäftigtenkonzept
im verarbeitenden Gewerbe der Bundesrepublik zwischen 1984 und 1990 um 12% von
60,6 auf 67,9 Stunden pro Woche gestiegen.10 Im gleichen Zeitraum ging die tarifliche
Arbeitszeit im verarbeitenden Gewerbe von 40 auf 37,6 Wochenstunden, also um 6%
zurück. Während 1984 der Abstand zwischen tariflichen Arbeitszeiten und Betriebszeit

(nach dem Beschäftigtenkonzept) erst 20,6 Stunden betrug, waren es 1990 schon 30,2

Stunden (Abbildung 4): 



- 18 -

11 Bei BMW München beispielsweise teilen sich fünf Arbeitskräfte vier Arbeitsplätze. Die tägliche Ar-
beitszeit wurde pro Schicht auf 8 h 35 min ausgedehnt: Die wöchentliche Regelbetriebszeit erhöhte sich
von 77,5 auf 83,3 Stunden, gleichzeitig wurde ein Einstieg in die Viertage- Woche realisiert. Die Be-
schäftigten müssen gegenwärtig bei der 36-Stundenwoche pro Jahr zu ihren vier Wochenarbeitstagen 9
Ausgleichsschichten leisten. Beim Übergang zur 35-Stundenwoche reduziert sich  die Zahl der Aus-
gleichsschichten auf 3.

Abbildung 4:
Entkoppelung von Arbeits- und Betriebszeiten (Beschäftigtenkonzept)

zwischen 1984 und 1990 im verarbeitenden Gewerbe 
der Bundesrepublik Deutschland (West)

Dieses Ergebnis wird auch durch Untersuchungen zur Umsetzung der Arbeits-
zeitverkürzungen auf betrieblicher Ebene bestätigt. Viele Unternehmen haben wegen
der Arbeitszeitverkürzungen, aber auch aufgrund des hohen Wachstums in den acht-
ziger Jahren und der Inbetriebnahme kostspieliger neuer Anlagen ihr gesamtes Arbeits-
zeitsystem überdacht und neue Schichtsysteme, durchlaufende Pausen, versetzte
Arbeitszeiten oder  Mehrfachbesetzungssysteme11 eingeführt. Bei versetzten Arbeits-
zeiten werden Beschäftigte an einzelnen Anlagen in Gruppen mit unterschiedlichen
Anfangs- und Endzeiten aufgeteilt.  Zumeist wird hierdurch, die tägliche Betriebszeit
von 8 auf bis zu 12 Stunden erhöht. Während 1985 erst 17,9% der Metallbetriebe
versetzte Arbeitszeit praktizierten, waren es 1988 schon 30% (Bosch u.a. 1988; Ellguth
u.a. 1989). Das größte Gewicht bei der Ausweitung der Betriebszeiten hatte aber
zweifellos der Übergang vom Ein- zum Zweischichtsystem. In der Metallindustrie
arbeiteten 1985 17,9% der Beschäftigten in Zweischichtsystemen, 1988 waren es schon



- 19 -

12 Dies gilt selbstverständlich nicht für die Branchen, in denen die Betriebszeiten bereits sehr lang sind
und weiter ausgedehnt werden sollen, wie der Textilindustrie.

21,9% (IG Metall 1988, IG Metall 1989). Diese Erkenntnis wurde auch durch Unter-
suchungen aus anderen Ländern bestätigt. Aufgrund des Bedeutungsverlusts von Bran-
chen mit langen Betriebszeiten (z.B. Stahlindustrie) stagniert fast überall der Anteil
der Beschäftigten in kontinuierlicher und halbkontinuierlicher Schicht, während die
Beschäftigung in Zweischichtsystemen rasch zunimmt. 

Die politische Bedeutung dieser Erkenntnis ist gravierend: Für die Masse der
Betriebe liegen die Potentiale für eine Ausweitung von Betriebszeiten nicht in der
häufig konflikthaften und gesetzlich eingeschränkten Sonntagsarbeit und der die
Gesundheit beeinträchtigenden Nachtarbeit, sondern im Bereich der gesellschaftlich
weithin akzeptierten und für die Unternehmen sehr kostengünstig zu realisierenden,
weil weitgehend zuschlagsfreien Zweischichtarbeit.12 Daß die Betriebszeiten nicht noch
länger sind, läßt auf eine freiwillige Selbstbeschränkung der Unternehmen schließen,

die angesichts ihrer Nachfragesituation und Kapitalintensität zumeist betriebswirt-
schaftlich durchaus rational ist. Gleichzeitig stehen aber für den Fall anziehender
Nachfrage oder massiver technologischer Neuerungen große Betriebszeitpotentiale

bereit.
Zusammenfassend läßt sich sagen: Die Unternehmen waren also nicht bereit,

anläßlich der beträchtlichen Arbeitszeitverkürzungen im letzten Jahrzehnt eine Ver-
kürzung ihrer Betriebszeiten hinzunehmen. Im Gegenteil: Sie haben erfolgreich auf
die gewerkschaftliche Arbeitszeitpolitik der 80er Jahre mit einer Entkoppelung von
Arbeits- und Betriebszeiten reagiert und konnten ihre Betriebszeiten sogar noch
beträchtlich verlängern. Diese Entkoppelung von Arbeits- und Betriebszeiten erforderte
vielfach eine Revision des betrieblichen Zeitmanagements, das die Einführung innovati-
ver Arbeitszeitsysteme ermöglichte.
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13 Absolut ist das Überstundenvolumen aber immer noch zu hoch. Durch einen Abbau der Überstunden
könnte eine erhebliche Zahl von Arbeitsplätzen geschaffen werden.

5 Umverteilung von Arbeit ist arbeitsmarktpolitisch 

notwendig

Wenn Arbeitszeitverkürzungen aber nicht die befürchteten und fälschlicherweise

behaupteten schädlichen Auswirkungen auf die Kapitalnutzung haben, folgt hieraus

eine andere Bewertung von Arbeitszeitverkürzungen, als sie von der Bundesregierung

vorgenommen wurde. Wenn wir zu den Jahresarbeitszeiten von 1982 zurückkehren

würden, wären bei gleicher Produktivität und bei gleichem Bruttosozialprodukt rund
2 Mio. Erwerbstätige weniger erforderlich als heute beschäftigt sind. Allerdings sind
Arbeitszeit und Produktivität keine statischen Größen. Alle Formen der Verkürzung
der durchschnittlichen Jahresarbeitszeiten (tarifliche Arbeitszeitverkürzungen ebenso
wie die Einführung von Teilzeitarbeit) haben zu organisatorischen und technischen Ver-
änderungen beigetragen. Die Hälfte des potentiellen Beschäftigungseffekts ist durch
einen Anstieg der Produktivität aufgefangen worden. Der Beschäftigungseffekt aller
Formen der Jahresarbeitszeitverkürzungen des letzten Jahrzehnts kann damit nach
Berechnungen des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung auf etwa 1 Mio.
Personen veranschlagt werden (IAB 1993). Damit ist mehr als ein Drittel des Beschäfti-
gungszuwachses (insgesamt rund 3 Mio. Personen) dieses Jahrzehnts auf
Arbeitszeitverkürzungen zurückzuführen.

Bemerkenswert ist weiterhin, daß dieser Beschäftigungseffekt der Arbeitszeit-
verkürzungen im letzten Jahrzehnt trotz eines langgestreckten Wirtschaftsbooms nicht
durch einen Anstieg von Überstunden kompensiert wurde. Die Zahl der Überstunden
nahm sogar ab  (1980 80,2 Stunden pro Arbeitnehmer im Jahr, 1990  noch 71 Stun-
den)13. Dafür sind mehrere Gründe verantwortlich: Die Begrenzung von Überstunden
durch Gewerkschaften und Betriebsräte, die Flexibilisierung der Arbeitszeit, die
Expansion der Erstausbildung und Weiterbildung, die die externen Arbeitsmärkte
ergiebig machte und den Unternehmen genügend qualifizierte Arbeitskräfte bereit-
stellte. Letztgenannte Entwicklung ist nicht in Großbritannien oder den USA anzu-
treffen; deshalb führt dort der drastische Facharbeitermangel trotz hoher Arbeits-
losigkeit zu einem sehr hohen Niveau von Überstunden bei den Facharbeitern. Der

deutsche Arbeitsmarkt bietet also vergleichsweise günstige Voraussetzungen für

Strategien der Arbeitsumverteilung, die die Unternehmen  durch ein kreatives Zeitma-

nagement auch erfolgreich bewältigt haben. Sie haben davon auch erheblich profitiert.
Zum einen waren sie eben durch die neuen Anforderungen an ihr Zeitmanagement
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gezwungen, ihre betriebliche Personalpolitik zu überdenken und vielfach grundlegend
zu verbessern, und zum anderen haben die Beschäftigten die Arbeitszeitverkürzungen
durch erhebliche Lohnzurückhaltung finanziert. Die Lohnquote sank von 69,2% im
Jahre 1984 auf 65,5% im Jahre 1990 (Schäfer 1992).

Neben der Verkürzung der Jahresarbeitszeit hat vor allem die Reduzierung der
Lebensarbeitszeit entlastend auf den Arbeitsmarkt gewirkt. In Westdeutschland waren
1992 nur noch 44,6 % der Bevölkerung im Alter von 55 bis unter 65 Jahre (insgesamt
7,8 Mio. Personen) erwerbstätig. In Ostdeutschland bezogen Ende 1992 835.000
Personen Altersübergangs- oder Vorruhestandsgeld. Durch das Auslaufen der Vorruhe-
standsregelungen in Ost und West nimmt jetzt das Arbeitsangebot Älterer wieder zu.
Da Ältere, die ihren Arbeitsplatz verloren haben, kaum eine Chance auf einen neuen
Arbeitsplatz haben, steigt die Arbeitslosigkeit Älterer jetzt wieder rasch an. 

In der jetzigen Wirtschaftskrise gilt es die Chancen, die unser Arbeitsmarkt für
eine Umverteilung von Arbeit bietet, offensiv zu nutzen, um die Arbeitslosigkeit soweit
wie möglich zu verringern. Dazu können u.a. folgende Ansatzpunkte genannt werden:
* Kollektive Arbeitszeitverkürzungen sollten vorgezogen werden. 
* In Krisenbetrieben bzw. Krisenbranchen kann zur Verhinderung von Entlassungen

qualifizierter Arbeitskräfte die Arbeitszeit vorübergehend verkürzt werden (z.B.
Einführung einer 4-Tage-Woche).

* Individuellen Arbeitszeitwünschen sollte durch ein vermehrtes Angebot von
Teilzeitarbeitsplätzen und Chancen zu Sabbaticals Rechnung getragen werden.

* Die Zuschläge für Wochenend- und Nachtarbeit könnten teilweise in Freizeit
umgewandelt werden. Damit könnten für Schichtarbeiter kürzere Wochenend-
arbeitszeiten durchgesetzt werden (etwa Einführung einer fünften Schicht in
Kontibetrieben).

* Die Überstunden müssen weiter reduziert werden.
* Notwendig sind weiterhin Vorruhestandsregelungen für ältere Beschäftigte, um ein

Ansteigen der Arbeitslosigkeit Älterer zu vermeiden.

Die von der Bundesregierung angestrebte Verlängerung der Lebensarbeitszeit ist kaum
realistisch. Durch eine Verlängerung der Lebensarbeitszeit würde sich in den nächsten
Jahren in Ost- und Westdeutschland das Arbeitskräfteangebot um 1 - 2 Mio. Arbeits-
kräfte erhöhen. Der bundesdeutsche Arbeitsmarkt könnte dies gegenwärtig nicht ver-
kraften. 

Jede Form der Arbeitszeitverlängerung würde bei der gegenwärtigen wirt-
schaftlichen Situation also nur die Arbeitslosigkeit rasch erhöhen. Sicherlich werden
durch einige Strategien der vorübergehenden und krisenbedingten Formen der
Arbeitsumverteilung wie z.B. Arbeitszeitverkürzung zur Vermeidung von Entlassun-
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gen, auch die Betriebszeiten reduziert. Die Ursachen hierfür liegen jedoch in man-
gelnder Nachfrage, und bei anspringender Konjunktur werden die aus der Not gebore-
nen Einschränkungen der Betriebszeit wieder rückgängig gemacht.
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6 Resümee: In der Standortdebatte wird aufs falsche Pferd ge-

setzt

Die Antworten auf die eingangs gestellten beiden Fragen lauten:
1) Die Bundesrepublik hat im internationalen Vergleich im Gegensatz zu den Be-

hauptungen im Standortbericht lange Betriebszeiten. Darüberhinaus verfügt sie über
große Potentiale an zusätzlicher Betriebszeit, zu deren Nutzung gegenwärtig aber
die entsprechende Nachfrage fehlt. Lange Betriebszeiten und innovative Arbeitszeit-
systeme sind eine beachtliche deutsche Wettbewerbsstärke.

2) Arbeits- und Betriebszeiten konnten im vergangenen Jahrzehnt erfolgreich vonein-
ander entkoppelt werden. Während die Arbeitszeit verkürzt wurde, erhöhte sich die
Laufzeit teurer Maschinen. Dies sind gute Ausgangsbedingungen, um auch in
Zukunft durch vielfältige Formen der Arbeitszeitverkürzung die knappe Arbeit auf
mehr Köpfe zu verteilen.

Wenn in der gegenwärtigen Standortdebatte die Gründe für  Wettbewerbsprobleme
nicht richtig diagnostiziert werden, kann man nicht die richtigen Prioritäten für politi-
sches Handeln setzen. Die Folgen der falschen Zahlen über Betriebszeiten für eine
ernsthafte Standortdiskussion sind verheerend. Erstens konzentriert man sich auf
Probleme, die keine sind (z.B. angeblich zu kurze Betriebszeiten); zweitens sperrt man
sich gegen eines der wenigen beschäftigungspolitischen Instrumente, die uns zur
Verfügung stehen, wie die Umverteilung knapper Arbeit auf mehr Köpfe; drittens
verbraucht man viel Energie an der falschen Stelle und vernachlässigt die wirklich
wichtigen Probleme und viertens zerstört man schließlich durch die regierungsoffizielle
Verbreitung falscher Daten zu Betriebszeiten viel Vertrauen - vor allem bei den
Gewerkschaften, die ja indirekt mit ihrer Tarifpolitik als die Hauptverursacher der
aktuellen Standortprobleme, also als der eigentliche Sündenbock, dargestellt werden.
Die vertrauensvollen industriellen Beziehungen sind aber ebenso wie die sicherlich
konflikthafte aber dennoch erfolgreiche Entkoppelung von Arbeits- und Betriebszeiten
eine große Stärke der deutschen Wirtschaft, die man nicht leichtfertig aufs Spiel setzen
sollte. 

Betriebszeiten werden von den Unternehmen zudem zumeist nicht autonom ohne
eine entsprechende Nachfrage ausgedehnt. Wenn diese Nachfrage fehlt, weil die
Produkte nicht wettbewerbsfähig sind, werden Betriebszeiten reduziert. Dies mußte
der amerikanische Maschinenbau erleben, der Marktanteile an die Japaner verlor und
dessen Betriebszeiten sich zwischen 1976 und 1988 um 4,9% reduzierten, obgleich die
Betriebszeiten in den USA sich ansonsten rasch ausdehnten (Foss 1994). Auch jetzt
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Weitere Informationen zu Betriebs- und Arbeits-
zeiten enthält unsere Veröffentlichung: 

S. Lehndorff, G. Bosch: Autos bauen zu jeder
Zeit? Arbeits- und Betriebszeiten in der europäi-
schen und japanischen Automobilindustrie, Sigma,
Berlin.

Diese empirische Untersuchung, die am  Institut
Arbeit  und Technik (Gelsenkirchen) durchgeführt
wurde, vergleicht die Arbeitszeitpolitik aller großen
Automobilhersteller in sechs europäischen Län-
dern mit der ihrer wichtigsten japanischen Kon-
kurrenten und gibt einen Überblick über die inter-
nationale  Betriebszeit-Forschung.

in der Wirtschaftskrise werden Betriebszeiten aufgrund mangelnder Nachfrage zurück-
gefahren, wie es z.B. der Abbau der Nachtschicht bei Opel Bochum zeigte. 

Wettbewerbsprobleme liegen also tiefer und Betriebszeiten sind eher abgeleitete

Größen. Die lebhafte Diskussion um japanische Produktionskonzepte (Lean-Produc-

tion) ist zu einer deutlich anderen Diagnose deutscher Wettbewerbsprobleme als die
Bundesrregierung gekommen: Die Umsetzung von Forschungsergebnissen in die Praxis
dauert in Deutschland zu lange; Produktentwicklung bei Herstellern und Zulieferern
muß frühzeitiger koordiniert werden; die Unternehmen sind zu hierarchisch organisiert
und oft zu unbeweglich; die Arbeitsorganisation fördert zu wenig Teamarbeit und
Motivation (Womack u.a. 1991, Hans-Böckler-Stiftung/IG Metall 1992). Bei der
Bewältigung dieser schwierigen Reorganisation der Wirtschaft brauchen die Unter-
nehmen dringend die Kooperationsbereitschaft von Betriebsräten und Gewerkschaften,
die sie nicht auf Nebenkriegsschauplätzen verspielen sollten. Die Bundesregierung hat
in ihrer Standortdiskussion aufs falsche Pferd gesetzt. Die Folgen einer verfehlten
Standortpolitik müssen aber vor allem die Beschäftigten tragen.
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